
ewWl1 nıcht, WeNnNn WIT unNns besser als vorher CN-
wärtigen, daß 6S offensichtlich die Absıcht Gottes ist, den
Menschen selbst seline eigentliche Aufgabe en
lassen. ıne scheinbare Sicherheit verleugnen, annn auch
eine Weıse se1n, se1In en verlieren, 6S nden,

n., 6S herauszufinden.

Die NEeEUC Sıtuation der Tau in der Kırche ist » nıchtBarbara TeC
letzt bedingt uUrc. dıe Strukturen der profanen Welt VO  —

Möglıchkeiten heute« und älßt dıe Tau »ıIN beiden Bereichen ach sıch
der Frau ın einer selbst iragen« Rahner). Deshalb se1 zunächst UuUrz auf
sıch andernden die Möglıchkeıiten der Tau in einer veränderten Welt hın-
Kırche gewlesen.

Im Herbst 966 ist dem Bundestag dıe lang erwartete
Die gegenwärtige Frauen-Enquete der Bundesregilerung vorgelegt worden.

Sıtuation Für uns ist diese ntersuchung insofern interessant, als
Öffentlichkeit sich daraus folgendes eutlic. entnehmen äßt

und Tau
a) Die Sıtuation der Tau hat siıch 1m 1C auf Famılie
und eru durchgreifend geändert. Das 1eg nıcht der
Frau, sondern ist begründet 1im andel der Gesellschait
Voxn der patrlarchalıschen grar- einer mehr oder Wwen1l-
SCI partnerschaftlichen Industriegesellscha

Der andel der Gesellschaft hat nıcht NUur azu BC-
ührt, daß heute Von UNsecCcICH 3() Miıllıonen Frauen Tast
10 Millıonen berufstätig Sind. ETr ist auch nla für die
gestiegenen Lebensansprüche der Tau 1mM 1C auf Bıl-
dung, berufliche Wirkmöglichkeıiten und Mıtverantwor-
tung in der Öffentlichkeit.
C) Der andel der Gesellschaft einer stärker partner-
schaftlıch orjientlerten Industriegesellschaft hat zugleic.

einem Verständnis der Ehe als Partnerschaft QC-
und eiıne veränderte Rechtsstellung der Tau bewirkt

Im Blick auf die partnerschaftliche Ehe und ihre Geltung
in der Öffentlichkeit hat sich eın echter Bewußtseinswan-
del vieliac. schneller vollzogen als hinsıchtlich der
Berufstätigkeıit der Trau

Die Untersuchung zeigt, daß der eutigen Gesellschaft
eın allgemeınes, VOINN en als verbindlich anerkanntes eıt-
bild VOon der der Tau Deshalb sind ZWaNgS-
äufig oft unsichere Vorstellungen ber die Erzlie-
hung und Bıldung der Mädchen- und Frauenjugend VOI -

handen Im praktischen Arbeıitsleben en sich die
215 Frauen in qualifizierten Stellungen noch nıcht ausreichend



durchsetzen können. 1el1aC verbauen traditionelle Vor-
stellungen den Weg

Führungsaufgaben werden weıthın och als eın Reservat
der Männer betrachtet«, und 6S darif auch nıcht übersehen
werden, daß die weıbliche Arbeitskraft oft NUI als »} Mann-
Ersatz« angesehen wiırd. Als eine vordringliche Aufgabe
wiıird er VOIN seıten der Verfifasser dieser ntersuchung
die öffentliche Meinungsbildung angesehen.
Wenn INaln 1U das, Was iın der Frauen-Enquete veröffent-
1C ist, zusammenfTfassend beurteilen müßte, würde INan

ohl folgender Feststellung kommen:
Die gegenwärtige Sıtuation der Tau 1MmM Öffentlichkeits-
bereich darf keinesfalls überschätzt und glorıfizier WOI -

den Sıe gleicht eher einer Übergangsphase, dıe eInes
klaren und sicheren Selbstverständnisses der Tau weıthın
ebenso entbehrt WIe einer selbstverständliıchen Annahme
ihres entfalteten Selbstverständnisses VOonl seıten der Öffent-
1C  el
Und doch ist 1e6S$ 1Ur die eine Seite Der Entwicklungs-
prozeß ist ach jeder iıchtung hın »ın Fluß« Den
Frauen Sind nämlıch in den etzten Jahren immer dıfferen-
ziertere SC Berufsmöglichkeiten erschlossen worden.
e1 hat sich geze1gt, daß S1e siıch auch in technıiıschen
und wissenschaftlıchen Bereichen, die Irüher den ännern
Vvorbehalten als Partnerinnen iıhrer männliıchen
Berufskollegen bewähren. Und muß 11a enn dıe
erste Feststellung 1im 1C auf dıe gegenwärtige Situation
der Tau in der Öffentlichkeit ergänzen und Stel-
Jung und Wertung der Tau SInd ZWAaTt och stark VO

Umbruch der Zeıit mıtbetroffen: die Wirkmöglichkeiten
der Tau en siıch jedoch in unseTrTeIm Jahrhundert
vergleichlich verbessert und erweiıtert. Das aber
letztlich doch immer erkennbarer auch einer anerkann-

tellung der Tau iın der Öffentlichkeit.
Zum Erstaunen der Welt hat 1eS$ es ohl aum einer
eutlic. erkannt und ausgesprochen w1e aps Johannes

Er ist CS SEWESCH, der den andel der tellung der
Trau in der Öffentlichkeit eines der reı » bedeutsamsten
Zeichen der Ze1it« genannt hat Die Trau wırd sıch,
el 6S in der Enzyklıka Pacem In ferris »ıhrer Menschen-
würde heutzutage immer mehr bewußt Sıe nımmt
ohl 1m häuslıchen en w1e 1mM Staat jene Rechte und
iıchten in Anspruch, dıe der ur der menschlıchen
Person entsprechen... In der Gegenwart schwıinden dıe
Anschauungen, die viele Jahrhunderte überdauerten,
aufgrun derer sich gewIlsse Menschengruppen für unter-
geordnet hielten, während andere sich überlegen dünkten,
se1 CSdurchsetzen können. Vielfach verbauen traditionelle Vor-  stellungen den Weg.  » Führungsaufgaben werden weithin noch als ein Reservat  der Männer betrachtet«, und es darf auch nicht übersehen  werden, daß die weibliche Arbeitskraft oft nur als » Mann-  Ersatz« angesehen wird. Als eine vordringliche Aufgabe  wird daher von seiten der Verfasser dieser Untersuchung  die öffentliche Meinungsbildung angesehen.  Wenn man nun das, was in der Frauen-Enqu&te veröffent-  licht ist, zusammenfassend beurteilen müßte, würde man  wohl zu folgender Feststellung kommen:  Die gegenwärtige Situation der Frau im Öffentlichkeits-  bereich darf keinesfalls überschätzt und glorifiziert wer-  den. Sie gleicht eher einer Übergangsphase, die eines  klaren und sicheren Selbstverständnisses der Frau weithin  ebenso entbehrt wie einer selbstverständlichen Annahme  ihres entfalteten Selbstverständnisses von seiten der Öffent-  lichkeit.  Und doch ist dies nur die eine Seite. Der Entwicklungs-  prozeß ist nach jeder Richtung hin »in Fluß«. Den  Frauen sind nämlich in den letzten Jahren immer differen-  ziertere neue Berufsmöglichkeiten erschlossen worden.  Dabei hat sich gezeigt, daß sie sich auch in technischen  und wissenschaftlichen Bereichen, die früher den Männern  vorbehalten waren, als Partnerinnen ihrer männlichen  Berufskollegen bewähren. Und so muß man denn die  erste Feststellung im Blick auf die gegenwärtige Situation  der Frau in der Öffentlichkeit ergänzen und sagen: Stel-  lung und Wertung der Frau sind zwar noch stark vom  Umbruch der Zeit mitbetroffen; die Wirkmöglichkeiten  der Frau haben sich jedoch in unserem Jahrhundert un-  vergleichlich verbessert und erweitert. Das aber führt  letztlich doch immer erkennbarer auch zu einer anerkann-  teren Stellung der Frau in der Öffentlichkeit.  Zum Erstaunen der Welt hat dies alles wohl kaum einer so  deutlich erkannt und ausgesprochen wie Papst Johannes  xxın Er ist es gewesen, der den Wandel der Stellung der  Frau in der Öffentlichkeit eines der drei » bedeutsamsten  Zeichen der Zeit« genannt hat. Die Frau wird sich, so  heißt es in der Enzyklika Pacem in terris »ihrer Menschen-  würde heutzutage immer mehr bewußt... Sie nimmt So-  wohl im häuslichen Leben wie im Staat jene Rechte und  Pflichten in Anspruch, die der Würde der menschlichen  Person entsprechen... In der Gegenwart schwinden die  Anschauungen, die so viele Jahrhunderte überdauerten,  aufgrund derer sich gewisse Menschengruppen für unter-  geordnet hielten, während andere sich überlegen dünkten,  sei es ... wegen des Geschlechtes oder ihres gesellschaft-  lichen Ranges« (42). Der Papst kommt dann zu der  Schlußfolgerung: »Sofern in einem Menschen das Be-  wußtsein seiner Rechte erwacht, muß in ihm auch not-  216  wendig das Bewußtsein seiner Pflichten entstehen, so daß,des Geschlechtes oder iıhres gesellschaft-
lıchen Ranges« 42) Der aps kommt dann der
Schlußfolgerung: » Sofern in einem Menschen das Be-
wußtseıin seliner Rechte erwacht, muß in ıhm auch nOot-

216 wendig das Bewußtseıin seiner iıchten entstehen, daß,



WeT bestimmte Rechte hat, zugle1c auch die Pflicht hat,
S1e als Zeichen selner ur beanspruchen, während
die übriıgen Menschen die aben, diese Rechte
anzuerkennen und hochzuschätzen« 44)
Das es hat aps Johannes 1m Blıck auf die Welt gesagt
Wiıe aber steht 6S mıt der tellung und den Möglıchkeıiten
der rau innerhalb der Kırche Kann IHNan hier schon VOI

einem andel sprechen und diesen andel Sal den
bedeutsamsten Zeichen der Zeıt ählen? Nımmt dıe Tau
in der Kırche schon jene Rechte und iıchten wahr, die
ihrerur als Lale, der eine Tau ist, entsprechen ? 1bt
6S in der Kırche eiıne breite öffentliche Meınung un-
sten der Trau Schwınden in der Kıirche die jahrhunderte-
alten Vorstellungen, aufgrun derer Stände siıch
ihres Geschlechtes oder ihres kırchlichen Ranges über-
egen dünkten
Lassen WIT diese nıcht leicht beantwortenden Fragen
einmal stehen und vergegenwärtigen WIT UuNs, WAas dıe
heutige Kırche, die gerade eın bewegendes Ere1ign1s WIe
das Konzıil erlebt hat, ber dıe Tau sagt.

Konzıil und Trau DIe konzılıaren Aussagen mMussen unNs deshalb ınteres-
sıeren, weıl sıch iın ihnen der Gelst dokumentiert, der für
ange eıt dıe Kırche der Zukunft pragen und somıt auch
für die innerkırchliche Sıtuation der Frauen bestimmend
se1in wird. Gleichwohl sıind die konzıllaren Texte selbst
schon der SCATL Niederschlag einer sıch wandelnden
Kırche Folgendes muß uns bewußt se1n: Der Anstoß
ZU Konzıl mMag och sehr einer Inspiration des Pap-
Stes Johannes verdanken se1n; Inhalt, Verlauf und Er-
gebnıs des Konzıls Ssind nıcht Hımmel gefallen«,
sondern stehen in der Kontinultät einer VO eiılıgen
Geınst wWwI1Ie VO 1ma der Welt beeinfÄußten längeren TC-
schichtlichen Entwicklung. Das Wiıssen darum spiegelt
sich in dem erst iın der etzten Sıtzungsperiode ın das De-
ret ber das Apostolat der Laien eingefügten Satz ber
die Frauen.
Zu Begiınn des dritten apıtels (1 CS » Da heute die
Frauen eiıne immer aktıvere Funktion 1m SaNZCH en
der Gesellschafit ausüben, ist 6S Von großer Wichtigkeıt,
dalß sS1e auch den verschledenen Bereichen des Aposto-
lates der Kırche wachsenden Anteıl nehmen« (9)
Dieser eine Satz ist 1mM Blick auf dıe Möglıchkeıiten der
Tau iın uUuNseIeI sıch andernden Kırche VOoON großer CdeuU-
tung Er möÖöge verbunden werden mıt einem anderen AUS

der Pastoralkonstitution: » DIie Frauen Sind ZWal schon In
fast en Lebensbereichen tätıg; infolgedessen sollen S1e
aber auch in der Lage se1n, dıe ihrer Eıgenart an  NC

voll übernehmen« 60) Dies ist zunächst 1mM
Blıck auf die kulturelle Miıtarbeıiıt der Tau gemeınt. Man
darf aber, gestutzt auf dıe Formulierung AaUusSs dem Dekret
ber das Apostolat der Laıen, doch mıt Sicherheit anneh-

217 MCNH, daß dieser Satz dıe mindestens theoretische ejahung



einer ıhrer igenart als Tau ANSCHICSSCHNH aktıven
auch 1im Lebensbereich der Kırche implızılert.
Das theologische Fundament für diese Interpretation

sich ın der Dogmatischen Konstitution ber die
Kiırche > Lumen gentium < (IV, 32) Unter ausdrücklicher
erufung auf Gal 3, 28 ist dort als Indıkatıv formuliert:

Es isteiner ihrer Eigenart als Frau angemessenen aktiven Rolle  auch im Lebensbereich der Kirche impliziert.  Das theologische Fundament für diese Interpretation  findet sich in der Dogmatischen Konstitution über die  Kirche >Lumen gentium« (IV, 32). Unter ausdrücklicher  Berufung auf Gal 3,28 ist dort als Indikativ formuliert:  »Es ist ... in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit  aufgrund von ... sozialer Stellung oder Geschlecht; denn  alle seid ihr einer in Christus Jesus«, und zwar durch die  Taufe.  Dieser großartige Satz »in der Kirche ist keine Ungleich-  heit aufgrund des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch  mehr als Imperativ denn als Indikativ zu interpretieren:  So sollte es sein! Wenn nämlich die Konzilsväter unter Be-  rufung auf Erschaffung, Erlösung, göttliche Berufung und  Bestimmung an die Welt appellieren, es müsse »die grund-  legende Gleichheit aller Menschen immer mehr zur Aner-  kennung gebracht werden«1, müßte dieser Appell konse-  quenterweise zunächst in der Kirche selbst noch stärker  aus der Theorie in die Praxis übersetzt werden. Das gilt  sehr konkret nicht nur hinsichtlich der Wertung der Frau  und ihrer kirchlichen Mitarbeit überhaupt, sondern vor  allem auch hinsichtlich der gelegentlich spürbaren unter-  schiedlichen Wertung von verheirateten und unverheirate-  ten Frauen in der Kirche.  Wie aber steht es mit der Praxis? Mir scheint, daß der  3. Die tatsächliche  Situation der Frau  jetzt 50 Jahre existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-  ferin, den immerhin schon über 2500 Frauen im deutsch-  in der Kirche,  skizziert am Beispiel  sprachigen Raum ausüben, in gewissem Sinn einen Test-  der Seelsorgehelferin  fall für die Möglichkeiten der Frau in der Kirche der  Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-  pen der Frauen, die auf Bistums- oder Nationalebene  unmittelbar mit Priestern zusammenarbeiten und die noch  dazu nicht selten aus den Reihen der Seelsorgehelferinnen  hervorgegangen sind, haben wir in ihnen jene Frauen vor  uns, die am unmittelbarsten in ihrem Berufsalltag mit den  Gliedern des Volkes Gottes im Klerikerstand zu tun haben.  (Von der veralteten Berufsbezeichnung möge man einmal  absehen.)  Wie sieht die tatsächliche Situation aus?  Es gibt gottlob nicht wenige Priester, die die Kirche nicht  nur theoretisch, sondern auch praktisch als das neutesta-  mentliche Volk Gottes verstehen, ein Volk aus Männern  und Frauen. Sie bejahen, daß diese Männer und Frauen  aufgrund der Taufe eine unvergleichliche, je eigene Würde  und Verantwortung haben für die aktive Verwirklichung  ihrer männlichen oder fraulichen Rolle beim Aufbau von  Gemeinden. Diesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-  mentale Seelsorge niemals umfassend sein kann, wenn  ı Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute  218  Gaudium et spes IL, 29.iın Christus und in der Kırche keine Ungleichheit
aufgrund voneiner ihrer Eigenart als Frau angemessenen aktiven Rolle  auch im Lebensbereich der Kirche impliziert.  Das theologische Fundament für diese Interpretation  findet sich in der Dogmatischen Konstitution über die  Kirche >Lumen gentium« (IV, 32). Unter ausdrücklicher  Berufung auf Gal 3,28 ist dort als Indikativ formuliert:  »Es ist ... in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit  aufgrund von ... sozialer Stellung oder Geschlecht; denn  alle seid ihr einer in Christus Jesus«, und zwar durch die  Taufe.  Dieser großartige Satz »in der Kirche ist keine Ungleich-  heit aufgrund des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch  mehr als Imperativ denn als Indikativ zu interpretieren:  So sollte es sein! Wenn nämlich die Konzilsväter unter Be-  rufung auf Erschaffung, Erlösung, göttliche Berufung und  Bestimmung an die Welt appellieren, es müsse »die grund-  legende Gleichheit aller Menschen immer mehr zur Aner-  kennung gebracht werden«1, müßte dieser Appell konse-  quenterweise zunächst in der Kirche selbst noch stärker  aus der Theorie in die Praxis übersetzt werden. Das gilt  sehr konkret nicht nur hinsichtlich der Wertung der Frau  und ihrer kirchlichen Mitarbeit überhaupt, sondern vor  allem auch hinsichtlich der gelegentlich spürbaren unter-  schiedlichen Wertung von verheirateten und unverheirate-  ten Frauen in der Kirche.  Wie aber steht es mit der Praxis? Mir scheint, daß der  3. Die tatsächliche  Situation der Frau  jetzt 50 Jahre existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-  ferin, den immerhin schon über 2500 Frauen im deutsch-  in der Kirche,  skizziert am Beispiel  sprachigen Raum ausüben, in gewissem Sinn einen Test-  der Seelsorgehelferin  fall für die Möglichkeiten der Frau in der Kirche der  Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-  pen der Frauen, die auf Bistums- oder Nationalebene  unmittelbar mit Priestern zusammenarbeiten und die noch  dazu nicht selten aus den Reihen der Seelsorgehelferinnen  hervorgegangen sind, haben wir in ihnen jene Frauen vor  uns, die am unmittelbarsten in ihrem Berufsalltag mit den  Gliedern des Volkes Gottes im Klerikerstand zu tun haben.  (Von der veralteten Berufsbezeichnung möge man einmal  absehen.)  Wie sieht die tatsächliche Situation aus?  Es gibt gottlob nicht wenige Priester, die die Kirche nicht  nur theoretisch, sondern auch praktisch als das neutesta-  mentliche Volk Gottes verstehen, ein Volk aus Männern  und Frauen. Sie bejahen, daß diese Männer und Frauen  aufgrund der Taufe eine unvergleichliche, je eigene Würde  und Verantwortung haben für die aktive Verwirklichung  ihrer männlichen oder fraulichen Rolle beim Aufbau von  Gemeinden. Diesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-  mentale Seelsorge niemals umfassend sein kann, wenn  ı Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute  218  Gaudium et spes IL, 29.soOz]laler tellung oder Geschlecht: enn
alle se1d ihr einer ıIn T1STUS Jesus«, und ZWAaT Urc die
Taufe
Dieser großartige Satz »ın der Kırche ist keine ngleıch-
heıt aufgrun des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch
mehr als Imperativ enn als Indıkatıv interpretieren:
SO sollte 6S sein! Wenn nämlıch die Konzilsväter unter Be-
rufung auf Erschaffung, rlösung, go  C  e erufung und
Bestimmung die Welt appellıeren, 6S MUSSE »dıe orund-
egende Gleichheıt er Menschen immer mehr ZUT Aner-
kennung gebrac werden«]1, müuüßte dieser Appell konse-
quenterweılse zunächst in der Kırche selbst och stärker
Aaus der Theorie iın die Praxıs übersetzt werden. Das gıilt
csehr konkret nıcht 11UTI hinsıc  1C der Wertung der Tau
und iıhrer kirchlichen Mitarbeıt überhaupt, sondern VOT

allem auch hinsichtlich der gelegentlic spürbaren unter-
schıedlıchen Wertung VOoN verheıirateten und unverheırate-
ten Frauen iın der Kırche
Wie aber steht 6S mıt der Praxıs? Mir scheınt, daß derDıie tatsächlıche

Situation der Tau jetzt re existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-
ferın, den immerhin schon ber 2500 Frauen 1mM deutsch-in der Kirche,

ckizziert eispie sprachigen Raum ausüben, ın gewIssem Sınn einen est-
der Seelsorgeheliferın fall für dıe Möglichkeıiten der Tau iın der Kırche der

Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-
PCD der Frauen, dıe auf Bıstums- oder Nationalebene
unmittelbar miıt Priestern zusammenarbeiten und dıe och
azu nicht selten aus den Reıihen der Seelsorgehelferinnen
hervorgegangen sind, en WIT in ihnen jene Frauen VOI

uns, die unmittelbarsten iın ihrem Berufsalltag mıt den
l1ledern des Volkes ottes 1mM Klerikerstand tunen
(Von der veralteten Berufsbezeichnung möge INan einmal
absehen
Wıe sieht die tatsächliche Situation aus?
Es gibt gottlob nıcht wenıge Priester, die die Kırche nıicht
NUur theoretisch, sondern auch praktısch als das neutesta-
mentliche olk Gottes verstehen, eın olk Aaus annern
und Frauen. Sıe bejahen, daß diese Männer und Frauen
aufgrund der auie eıne unvergleichliche, Je eigene Ur'
und Verantwortung en Tür die aktıve Verwirklichung
iıhrer männlıchen oder fraulıchen e1ım au von

Gemeıinden. Dıiesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-
mentale Seelsorge niıemals umfassend se1n kann, wenn

ı Pastorale Konstitution über die Kırche ın der Welt Von eute
218 Gaudium ef SDES I 9



niıcht auch dıie Trau als Mitarbeıiterin des priesterlichen
Mannes die ihr eigenen Fähigkeıiten voll entfaltet und
mıt einbringt in den seelsorglichen Arbeitsbereich Dar-

ist 6S 11UT verständlıch, daß Seelsorgehelferinnen,
die mıt olchen Priestern zusammenarbeıten, ıhren eru:
als einen besonders sinnvollen Frauenberuf ansehen.
Es g1bt tlıche Gemeıinden, in denen die alur vorgebildete
Trau in der esa  en außersakramentalen Seelsorge
ebenso WIe 1im Religionsunterricht der olks- und Son-
derschulen 1m wahrsten Sinne des Wortes miıtarbeiıtet.
Es g1bt Gemeıinden, iın denen Pfarrer, Kaplan und Seel-
sorgehelferın gemeinsam planen und voneinander WIS-
SCH, Wdas der eine oder Was dıe andere draußen beı den
Menschen, dıie 6S geht, CUul; und 65 g1bt Gemeıinden,
in denen eine Frau, nämlich die Seelsorgehelferın, dem
Priester immer und immer wıieder den Weg denen
ahnt, dıe Von der Kırche nıchts mehr wissen wollen, und
die umgekehrt den Menschen draußen wieder die Brücke
ZU Pfarrer aut
ber 6S g1bt auch viele enttäuschte Menschen In diesem
erul, dıe aufgrun: langer und bitterer Alltagserfahrun-
SCH ihre Berufsfreud: verloren en Das 1eg
ihnen selbst, denn manche entdecken ar nıcht dıe Mög-
lıchkeıten, dıe ihnen gegeben sınd, oder S1Ce sınd SacN3lıc.
WwWIe menschlich ihrer Aufgabe nıcht gewachsen. Es 1bt
aber auch solche, die ber nichts, WAas in der Gemeinde
geplant wird, informiert. geschweige enn ihre Me1Iı-
NUung gefragt werden, und dies nıcht eLWAa, weiıl S1e gelst1g
oder menschlıich unentfaltet sind, sondern weiıl der Priester
die Tau grundsätzlıch nicht für » voll nımmt.
Es g1bt Seelsorgehelferinnen, die 1im krassesten Sınn des
Wortes immer NUur als subalternes Dienstpersonal gesehen
werden, und die, ohne eigene Inıtlative entfalten kön-
NCI, Ur ach Anweisung des Pfarrers arbeıten dürfen
Es g1bt solche, die acht tunden 1m UTro Telefon und
Klıngel bedienen MUSSEN und be1 entsprechender Bıtte

einen gelegentlichen Einsatz in der lebendigen Kon-
taktnahme mıt den Menschen draußen NUTr hören: »Seel-

ist alleın meıne ache« und » Für Telefon und lın-
gel bın ich nıiıcht geweıiht«. Natürlich ist das letztere rich-
t1g, und doch äßt eine solche NUTr oft geäußerte ede-
wendung jedes Gespür Tür die Notwendigkeıt und den
Wert der vollen Miıtarbeıit der Tau in der Seelsorge VOI-

mIissen (ich se VOTAaUS, daß 6S sich eine ZUTF Miıtarbeıiıt
fähıge Tauan Diıe theologische Erkenntnıis, da ß der
Weltgestaltungsauftrag VOoNn ott nıcht 11UT dem Mann,
sondern auch seinem unentbehrlichen »Gegenüber«, nam-
iıch der Frau, aufgetragen ist, und dieser Auftrag nıcht 1U

für die( sondern auch für den Aufbau VOoNn Gemeıilnden
Jesu Christı in der Welt gilt Weıl ja die Schöpfungsord-
Nung in der Erlösungsordnung nıcht eiwa aufgehoben WeTI-
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nN1Ss och äuflg Das zeıgt sich auch dann, WEeNnNn der
Pfarrer eine Seelsorgehelferın bekommt, weıl iıhm eın
Kaplan ist. War Sınd ann die faktischen
Möglıchkeıiten für eine echte Mitarbeit und Zusammen-
arbeıt in der Seelsorge oroß und doch ist dıe Seelsorge-
helferin eın » Mann-Ersatz«. Das, Was S1e als rau UUl
ware vielmehr selbst ann och Von eigenem Wert und
unersetzlicher Notwendigkeıt für dıe Ganzheit der Kırche
und jede auch innerkıirchliche Lebensbetätigung des Vol-
kes Gottes, WEeNnN 6cS keinen Priestermangel gäbe
DIiIe Problematı des SaNzZCh Beruis, der, wıe gesagt, NUr
es für dıie Möglıchkeıiten der rau iın der Kırche Ist,
besteht darın, daß mıtunter gerade die VON Inıtiativkrafit
und Kontaktireudigkeıt geprägten jJungen Frauen
der größeren Möglıchkeiten, außerhalb der Gemeinde-
arbeıt als ch3Nrıstlıche Tau wırken, danach drängen,
hauptamtlıche Katechetinnen oder Relıgionslehrerinnen

Berufsschulen werden; oder aber SIE satteln och
ganz und besuchen eıne pädagogische Hochschule
Und 6S x1bt anderseıts manche Kapläne, die iıhrer AarrTr-
jugendführerıin, die Seelsorgehelferin werden möÖchte,
geradezu abraten: » Dazu ist du schade. «
Solche Aussagen geben doch csehr denken Dennoch
meılne ich, daß der eru: der Seelsorgehelferin und mıt
ıhm geistliche Lajenberufe überhaupt eine echte Zukunft
en Die Breıte und 1eife des gegenwärtigen Entwick-
Jungsprozesses ist erstaunlıich. Und der andel UrCc eın

theologisches und geistliches Denken, das auch 1im
Hınblick auf die Miıtarbeıiıt der Tau seinen Niederschlag

Konzıil gefunden hat, äßt sıch ınfach nıcht mehr
zurückdrängen. DIie Entscheidung darüber, ob der Tau
echte Möglıchkeıiten des Wiırkens auch in der Kırche
offenstehen, ist 1mM TUnN! bereıts 1mM posıtıven Sınne
gefallen. Jetzt 1eg viel der überzeugenden geistlıchen
Haltung und einer guten Arbeıt der Frauen ın der
Kırche, dıe olft strapazıerende Übergangsphase TC-
melınsam mıt den anderen ledern des Volkes Gottes
durchzustehen.

Neue praktische Fragen WIT aber weıter ‘: Was zeichnet sıch heute schon
der doch ın nıcht Zu ferner Zukunit prakti-Möglıchkeiten für die

Tau In der Kırche schen Möglıchkeiten für dıie Tau iın der Kırche ab?
Wır brauchen uns nıcht in dem en Bereich der
eventuellen Übernahme kurjaler AÄmter UrCc Frauen
bewegen, selbst WEeNNn eın olches Amt inzwıischen VOoONn
einer Austraherin übernommen worden ist Die Teıl-
nahme VON weıblichen Audıtoren eım etzten Konzıl ist
jedenfalls auch eine Neuheıt, die e1ım nächsten Konzil
sicher zahlenmäßıig och deutlicher In Erscheinung treten
wıird. Inzwischen nehmen Frauen erstmalıg auch
Dıiözesansynoden teil In tlıche Kommıiıssıonen der Bı-
schofskonferenz und ın die Seelsorgeräte der Bistümer

720 SInd auch Frauen berufen worden. Es lbt manche MöÖg-



lıchkeıten, die geeigneten und entsprechend vorgebildeten
Frauen schon heute 1m theologıschen, katechetischen und
carıtatıven Bereıich offenstehen oder sich doch in abseh-
barer eıt öffinen werden.
Studıum, Dıplom und Promotion ZU Dr eo SInd den
Frauen bereıts möglıch Die praktısche usübung des
Universıiıtätslehramtes in theologıischen Fakultäten Urc.
Frauen ist voraussıichtlich NUur och eine rage der Zeit,
g1bt 6S doch den pädagogischen Hochschulen 1m Eıinzel-
fall bereıts theologische Dozenturen, auf dıie Frauen eru-
ien worden Sind. Es g1bt heute verantwortlich mıtarbeili-
tende Referentinnen iın der Jugend- und Frauenseelsorge,
eıtende Publizıstinnen 1m kirchlichen Pressewesen,
Frauen, die verantwortlich zeichnen für katholische Er-
wachsenenbildungswerke, dıe kırchliche Frauenbildungs-
tatten leıten und dıe Glaubensseminare iın den Bıstümern
miıtplanen und durchführen Frauen wird als Kateche-
tinnen iın der 1SS10N und als Seelsorgerinnen SaNZCI
Kuratıiıen nıcht eiwa 1U ın Brasılıen, sondern in uUuNseTIeI
nächsten ähe eın immer stärkeres Maß Verantwor-
tung in der Kırche übertragen. Notwendig ware in diıeser
1NS1IC die stärkere aktıve Miıtarbeıt VoNn Frauen (und
ZWAaT auch und VOI em Von Ehefrauen und unverheirate-
ten berufstätigen Frauen AaUus dem profanen Berufsmilieu)
in den Pfarrgemeinde- und den sıch auf iıhnen aufbauen-
den adt-, ekanats- und Diözesanräten SOWIE in den
natıonalen und internationalen katholıschen und über-
konfessjionellen Vereinigungen.
An dieser Stelle muß 1Ul aber die Problematı
auch einmal Von der anderen Seılite her gesehen werden.
Vielfach g1ibt CcS manche Möglıchkeıiten ın der Kirche, dıe
den Frauen WIe eiwa 1mM Pfarrgemeinderat grundsätz-
ıch schon offenstehen. Unter denen aber, deren berufliche
und famıhäre Sıtuation eiıne Miıtarbeıt erlauben würden,

sich aum eine, dıe dıe zusätzlıche Auigabe aktıv
auf siıch nımmt. Und weni1ge o1bt CS, die sich alur
möglıch och e1in entsprechendes Wiıssen aneıgnen und
iıhren eigenen Horizont ber Famıiılıie und eru hınaus 1m
Blıck auf Gemeıinde, Kırche und Welt erweıtern. anche
Priester wünschen dıe aktıve Miıtarbeıit der Tau in der
Gemeıinde und in den anderen Bereichen kırchlicher
Laienarbeıt sehr wohl, aber olit ist S1e selbst C5S, die nıcht
bereıt ist, sich engagleren. Begründet ist das nıcht eiwa
darın, dalß ihr ein klares und siıcheres Selbstverständnis
als Tau Es ist SahnZ ınfach bequemer schweıigen.
uch kommt 6S nıcht selten VOT, daß S1e sich VOT den
anderen Frauen schämt, weıl dıe öffentliche Meınung
unte den Frauen vielilac och ist, daß eıne siıch
in der Gemeinde in qualifnzierter Weise engaglerende
berufstätige rau VOIl den anderen Frauen dısqualifiziert
wird als jemand, der sich herausstellen ll (wenn nıcht
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Miıtarbeıit wiıederum keiner anderen Tau erstrebenswert
erscheınt.
Die gleiche Erfahrung ann INan des Ööfteren auch hın-
SIC. der übrıgen genannten Aufgabenbereiche für dıe
Trau in der Kırche machen. anchma. gılt hler das UT-

sprünglıch 1m Blick auf UuUNseIc lıturgischen Möglıiıchkeiten
gesprochene Wort » Wır dürien mehr als WIT können.«
Dieses ıcht-Können ist tatsächlich immer wıeder auch
darın begründet, daß 65 sich die Frauen selbst nahezu
unmöglıch machen, solche Möglıichkeiten ergreifen,
se1 C5S, daß s1e sıch nıcht eine genügende theologische,
karıtative, seelsorgliche oder allgemeinmenschlıche Bıl-
dung und achlich beste Arbeıt kümmern, se1 CS, daß S1e
sıch Unrecht verdächtigen. Schließlich ann 6S auch
vorkommen, daß 6S ihnen WITKI1IC der notwendigen
menschlichen eıle € In en genannten Bere1l-
chen in olcher Haltung mıt den Priestern eN-

zuarbeıten, daß für deren priesterliche Ex1istenziorm
innerlich WIe auDerlıic ein Ireier, unangetasteter Raum
und eine entsprechend are und gute Atmosphäre bleibt
Was aber waren wünschenswerte Möglıchkeiten für die
Tau 1m 1NDIC auf solche kiırchlichen Aufgabenge-
biete, die ihr bisher zumeıst och verschlossen sınd und
in denen Ss1e doch sehr wohl iıhren aktıven Anteıl
andel der Kırche eisten und ıhre Eıgenart als TAau ZUT

ganzheıtlıchen Verwirklıchung VOonNn Kırche einsetzen
könnte
Nur ein1ge olcher Möglıchkeiten se]len einmal genannt.
Wünschenswert ware 6S B., WEeNnNn gee1gnete Frauen in
den Konviıkten und Priesterseminaren dıe Erziehung und
Bıldung der zukünftigen Priester mitgestalten würden.
Wünschenswert ware C5, WLn s1e in den kiırchlichen
Ehegerichten, als Carıtasdirektorium und sSscChHNEeBLUC auch
in den Schulreferaten verantwortlich mıtwirken könnten.
Das Mag der öffentliıchen Meınung ın der Kırche och
weıthın zuwı1der se1n, 1eg aber auf der Linie einer Ent-
wicklung ZUT ganzheıtlıchen IC dessen, WAas auch 1m
Innenraum der Kırche notwendigerweise von der Tau

werden ann und etan werden muß el bleıibt
allerdings die Forderung bestehen, daß die echte und VCI -
antwortliche Mitarbeit VON Frauen beım Aufbau und bei
der Verlebendigung der kleinsten Zellen der Kirche, nam-
lıch der Gemeıinden, vordringlichsten ist.
Was aber ist für olchen und jeglichen Dıienst der Tau in
der Kırche nötig?
Es eines unbefangenen, klaren Selbstverständnisses
als Tau und einer nüchternen 1e ZUT Kırche Darüber
hınaus muß die Tau heute ob das 1UN bequem ist oder
nıcht, ob das 1U als Machtstreben der Tau interpretiert
wiıird oder nıcht auch ıhren Sachverstand und ıhren
Geilst für die Miıtarbeit in der Kırche ausbılden und eIN-

DD setizen Das wliderspricht nicht eiwa dem, Was kirchlicher



Dienst der rau meıint, sondern das entspricht iıhm Nau,
enn 6S entspricht dem Schöpfungsauftrag und der
seiner Erfüllung notwendigen Entfaltung er Kräfte des
Menschen, jener des Mannes WIe jener der Tau Und
nırgends ist nden, daß dieser Auftrag für dıe Kırche
aufgehoben sel.
Damıt Sind WIT angelangt eım zweıten Teıl unseTeI ber-
legungen, in dem ein1ge theologısche und spirıtuelle VOor-
aussetzungen für C Möglichkeıiten der Tau in einer
sıch ändernden Kırche skizzıert werden sollen Diese sınd
sowohl für die verheıiratete WwWI1e dıe unverheıratete,
wohl für die Frau, die 1im hauptberuflichen kirchlichen
Dienst steht, WwI1e für die, die 1im profanen Berufsleben
steht, Von Bedeutung.

Il Theologische und Zu den Voraussetzungen für Cuc Möglichkeıiten der
spirıtuelle Voraus- Tau 1ın der Kırche gehört ohne Zweıiıftel erster Stelle
setzungen Iür CUuCcC das aufgeschlossenere Verhältnıs ZUT Welt, das die Kırche
Möglichkeıiten der Tau des Konzıils 1m C auf alle Bereiche der irdiıschen Wırk-
in einer lichkeiten (Ehe, Arbeıt und eruf, Kultur, Polıitik U, a.)
siıch äandernden Kırche hat

Die Ceuc Dıie Überwindung einer alschen Abkapselung Von der
Wertschätzung der Welt Welt in Gestalt der modernen pluralıstıschen Gesellschaft

zugunsten einer intensiven emühung Soliıdarıtä und
praktısche Zusammenarbeıit mıt en Menschen
Wıiıllens auch außerhalb der sichtbaren Kırche steigert
natürliıch den Eindluß der Welt auf die Kırche Damıt
mehren siıch dıe Begegnungsmöglichkeiten mıt den 1im
Profanen bereıts bewährten diferenzierten Frauenberufen.
uberdem werden der amtliıchen Kırche auf diese Weıse
viele Formen VO  - kollegialer, partnerschaftlicher Zusam-
menarbeıt VO  n} ännern und Frauen bekannt, die in
tlıchen profanen Arbeıitsbereichen heute bereits eine
Selbstverständlichkeit Sind.
Es nımmt er nıcht wunder, daß der wache 1C des
Papstes Johannes X XII dıe veränderte tellung der Tau
in der Welt gesehen und als eines der wichtigsten Zeichen
der eıt gewerte hat Das annn nıcht ohne Auswirkungen
in der Kırche bleiben, und Was in dieser Hınsıcht schon
es in Fluß ist, hat der vorige Überblick bereıts gezelgt.
Die tiefere theologische Begründung, auf die nıcht TNZ-
ıch hıngewılesen werden kann, bedarf allerdings
och sehr der Entfaltung. Es geht Ja nıicht NUur darum, das
Ineinander VON Schöpfungs- und Erlösungsordnung
stärker durchdenken Das genügt niıcht Es geht viel-
mehr darum, daraus die pastoralen Konsequenzen
ziehen und AaUus einem Denken einem
Handeln kommen. Zur Schöpfungsordnung gehört die
menscnhliche Geschlechtlichkeıit, die Mann und Tau 1m
1C auf alle iıhre Kräfte voll beansprucht. Das impliziert
der Mannn und Tau ETSANSCHC Weltgestaltungsauf-
irag Gottes, WIe CT 1m ersten Schöpfungsbericht (Gen I
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ker als früher 1Ns theologische Blıckfeld rückt, wächst auch
dıe Erkenntnıis, daß rlösung und na weder die Be-
deutung der gottgewollten Geschlechterdiferenz der
Menschen och die des Weltgestaltungsauftrages für
Mann und Tau mındern. Die Erlösungsordnung aut
vielmehr darauf auf und durc  mnng und vollendet die
fundamentale Eigenart der Schöpfungsordnung.

Die GUeG Wert- Zu den theologischen Voraussetzungen 1im 16 auf
schätzung der Möglıchkeiten der Trau iın der Kırche heute gehört
ehelıiıchen Partnerschaft ann dıe CUG ejahung der Ehe als Partnerschait VON

Mann und Tau. Damıt ist nıcht mehr und nıcht wen1ger
gemeınt als 1es5 Mannn und Tau mussen auf der Basıs
gleicher Personwürde jeweıls das Ihre ZU Aufbau des
ehelıchen Lebens und der Familılie einbringen. Da l} ehe-
lıche Partnerschait e1le1De nıcht 1U 1im Geschlechtlichen,
sondern gemeinsam bewältigenden Alltag VoN Mann
und Tau realisiert werden und die Tau dem Mann DIs In
seıne kirchlichen ufgaben als ale Partnerıin se1in muß

Dirks), sınd Erkenntnisse, die 1m Innern der Kırche
immer mehr Raum gewinnen.
Im gleichen Maße aber als dıe posıtive Eıinstellung der
Kırche ZUT Welt und ZUT gesamtmenschlıch verstandenen
partnerschaftlıch gelebten Ehe zunımmt, schwındet der
letzte Rest VON Manichä1ismus, der 1m praktischen Ver-
halten, Denken und rteılen mancher Glieder der Kırche
unterschwellıg immer och nıcht Sanz überwunden ist.
Darum ist 6S garl nıcht anders möglıch, als daß die CUC

eologıie der Ehe und er irdıschen Waiırklıc  eıten ber
urz oder Jang eıner Revıisıon mancher tradıtionellen
Ansıchten ber dıe Tau führen wIird. Was in der partner-
schaftlıch gelebten chrıstlıchen Ehe heute eingeübt und
verwirklıiıcht wird, hat aufgrun der EinfÄlußnahme VOoNn
seıten der Welt WIe der eologıe alle Aussıcht,
schon MOISCH den Raum für echte Berufsmöglichkeiten
der Tau In der Kırche erweıtern und das Miıteinander
Von annern und Frauen iın en außerehelichen Formen
kirchlicher Zusammenarbeıt erhellend beeiniussen
Dırks). Man könnte er die rage aufiwerfen, ob sich
womöglıich in der Kırche eın umgekehrter Prozeß bzeich-
net WI1Ie in der Welt;: dort, sagten WIT Begıinn, hat siıch
ur den andel der Gesellschaft das 1ma zugunsten
der ehelıchen Partnerschaft geändert. In der Kırche könnte
möglıchweıse die gelebte heliche Partnerschaift einem
andel des mas 1m Blıck auf dıe ICALCcCHeEe Zusammen-
arbeıt VO  > Mann und Tau führen Grnndsätzlich aber
ze1gt sıch angesichts der andlung in Welt und Kırche
gleichermaßen: Es ist niıcht dıie Frau, dıe sıch geändert hat
1elImenNnr öffinet siıch ÜNC den andel VOoNn Kırche und
Gesellschaft der Raum für Cuec Möglıichkeiten der Entfal-
tung VOoNn Fähigkeıiten, die dieTau immer schonesa Nur
konnten S1e 1m bisherigenweltlichen und erst recht 1mrch-
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Die Cue In stärkerem Maße als bisher müßte ZUT Begründung
Wertschätzung Möglıchkeıiten der Tau In der Kırche eine Theolo-
der Personalıtät gI1e der Personalıtät entfaltet werden. In Can 67/ des CI

ist der TIundamentale Satz nden, daß der ensch
Urc dıe auie einer In eccles1a< wiırd, dıe
SanZ bestimmte Rechte und ichten iın der Kırche inne-
hat Diese Aussage bezleht sich Von vornhereın auf
männlıiche und weıbliche Täuflinge und bedarf der inne-
IcnNn Verknüpfung mıt dem, Was ın der Moraltheologie
ber Einmalıgkeit, Selbstand, Einzigartigkeit, Freıiheıt,
Verantwortlichkeit und GewIissen von Mann und Tau in
ıhrer J6 eigenen Personwürde ZUT Aussage kommt
Von diesem nsatzpunkt her würde siıch ohne Schwier1g-
keıten das, Wds aps Johannes XXUIL. 1C auf dıe
CUuc tellung der Tau iın der Welt sagl, auch und
vertieft für die Tau 1m Raum der Kırche anwenden las-
SCI1 können. Seine Aussage ware NUur geringfüg1g etiwa

verändern: » Dıe Frau, die Urc. dıe auie Person In
der Kırche geworden ist und er bestimmte Rechte hat,
hat zugleıic auch dıe C s1e als Zeichen iıhrer
ur beanspruchen, während dıe übriıgen Gheder
des Gottesvolkes dıe Pflicht aben, diese Rechte AdaNZUCI-
kennen und hochzuschätzen.«
Von dieser Basıs her würden siıch sämtlıche Aussagen des
Konzıils ber ecCc und Pflicht der Laıl1en ZU Apostolat
1m 1C auf das iırken vVon Mann und Tau vertiefen
lassen. Diese Vertiefung ware möglıch sowohl hınsıcht-
lıch des in auie und Fiırmung begründeten Apostolats-
auftrages ZUT Durchdringung der zeıtliıchen Ordnung mıt
dem Geilste Chriıstı als auch 1im 1NDIl1Ic auf das Aposto-
lat der Evangelısatıon und Heılıgung. Zu diıesem aber
werden alle Laıen, also Männer und Frauen, bis hın
solchen, die darın hauptberulflich tätıg Sind, ermuntert

Die CUC In die e1 der theologischen Voraussetzungen für CC

Wertschätzung der öglıchkeiten der Tau in der Kırche gehört Sanz ohne
Kırche als olk Gottes Zweıfel das hler 11UT erwähnende Selbstverständnis der

Kırche Bekanntlıc ist in dem Kirchenlexikon Von Wetzer
und elte, dem theologischen Standardwer ın den
ersten Jahrzehnten UNSCcCICS Jahrhunderts, unter dem
Stichwort >Lale< NUur der lakonische Vermerk en
» >Lale< >Klerus<«. Und eın Stichwort >Frau<
gänzlıch.
SO wWwas könnte heute nıcht mehr passıeren, selbst WenNn

das, Was in der Neuauflage des Lexikons für Theologie
und Kirche ber dıe Tau lesen Ist, stellenweise C1=
schrecken: klıscheeartig wirkt
Eıines aber ist sicher: Die echte emühung eine Theo-
logie der Kırche, verstanden als olk Gottes, wıird azu
führen, daß auch Von diıesem Ansatz her die Polarıtät VO  >
Mann und Tau in ihrem Wert und iıhrer nentbehrlich-
eıt für die Kırche immer stärker in den 1C rücken
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Frauen. Keıiner ann des anderen entbehren, enn e1|
Geschlechter edurien einander. Das gilt auch für die
Kırche

DIie CUuC Die VO Konzıil NeUu durc  achte Theologıie der Kollegia-
hıtät in der Kırche Ist, w1e MIr scheınt, ebenfalls Von ochWertschätzung der

Kollegialıtät in der nıcht übersehender Bedeutung für die zukünftigen
Kırche Möglıchkeıiten der Tau in der Kırche Denn diese Theo-

logıe, die den Nspruc. enthält, ın gelebter kollez1aler
Exıistenz glaubwürdig ın Erscheinung treten, ann ja
nıcht eingeschränkt bleiben auf Kollegjalıtät zwıschen
aps und Bischöfen, Kollegialıtät der i1schoOoie untereıin-
ander und schhıeBXblıc. zwıschen den Bischöfen und den
Priestern iıhrer Diıözese. Sıie SELZ sich heute schon ın den

Formen praktıscher Zusammenarbeıt VON Bischöfen
und Laıen, Priestern und La1ı1en und iın den Formen der
Kollegmialıtät UrC. WIE S1e VO Zentralkomitee bIs hın-
unter den Pfarrgemeinderäten 1ICUu durchdacht und
praktızıert werden.
Wılıe sehr diese Kollegjalıtät zwıschen Bıschöfen und
Laien VOI den Konzilsvätern gewünscht und geschätzt
wird, zeigt e1in Satz, der sıch in dem Dekret ber das
Apostolat der La1ı1en (ILL, 10) ort el 6S VON den
Laıen, daß iıhr aktıver Anteıl en und Iun der
Kırche notwendig sel, » ohne dieses un auch das
Apostolat der Hırten meılst nıcht seiner vollen Wırkung
kommen« könne. In diesem Zusammenhang wiıird dann
ausdrücklich auf jene Männer und Frauen hingewilesen,
dıe Paulus ın der Verkündigung des Evangeliıums unter-
stutzt en Diese Worte mülßlten in die Praxıs übersetzt
werden. Dann würde auch die Wertschätzung der theolo-
gischen Wissenschaft, WwWIe s$1e VON Laıen, von ännern
und Frauen (und Frauen nicht etiwa als Mann-Ersatz
erarbeıtet wird, gesichert se1n. Das Konzıil hat diesen
Möglıchkeıiten mehnriac. sehr pOosııtiv tellung
Es ist »wünschenswert, daß einer großen Zahl VOoIl La1l1en
eıne hinreichende Bıldung in der Theologıie vermuittelt
werde und recht viele Von ihnen die eologie ZU

Hauptstudium machen und selber weıter fördern«. SO
ei 6S in der Pastoralkonstitution 62)

DIie eCeUus Die konzıllare eologie der Kollezialıtät uns
SscChHEBXLC einer letzten, nämlıch spiırıtuellen Voraus-Wertschätzung der

Brüderlichkeıit setzung Tür CUC Möglıchkeıiten der rau in einer sich
ändernden Kırche Wie nämlıch dıe rage, ob die Ehe
partnerschaftlıc. werden kann, 1m Grunde eine rage der
Spiritualität der Ehe 1im Sınne ihrer geistigen und gelst-
en Bewältigung ist Dırks), ist e{iz auch dıie
rage ach den öglichkeiten der Tau In der Kırche
eine rage der Spirıtualität der Kırche Von dieser handelt
insbesondere das fünifite Kapıtel der Dogmatischen Kon-
stiıtution ber dıe Kırche Wenn 6S klar Ist, daß alle
Christen eglichen tandes oder Ranges ZUT des
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sind, dann wird Urc diese Heılıgkeıt, »dıe jeder ach
seinen eigenen en und Gnaden« verwirklichen soll,
nıcht 11UT »IN der iırdischen Gesellschaft«, sondern auch in
der Kirche »eıne menschlıchere Weise en gefördert«
40) Und Was Von den cCANrıstliıchen Eheleuten indıkatıivisch
gesagt wird: »sIE bauen die Bruderschaf der 1e auf«
(41), gılt nıcht 1Ur für s1e selbst, sondern für die Kır-
che und jede einzelne Gemeinde 1m Sınne elınes erpilich-
tenden Imperatıvs: »Bauet die Bruderschaft der 1e auf!
Laßt Gemeıinde als Bruderschaf in der Welt erkennbar
werden I« Wenn aber 1Ul schon ın der Ehe Mann und Tau
fähıg und zugleic unverzichtbar aIliur verantwortlich
sınd, mıt ihrer Je eigenen Heılıgkeıt den Aufbau einer
»Bruderschaf der Liebe« verwirklıchen, wıieviel
mehr gılt asselbe ann für die Kırche »Kollegjalıtät«
1Ns Spirıtuelle übersetzt el »Brüderlichkeit« Das gle1-
che gilt für dıe VO Konzıl sehr betonte Solidarıtä
»Solidarıtät« 1Ns Spirıtuelle übersetzt e1i ebenfalls
»Brüderlichkeit« Diese Übersetzung bezeichnen dıie
Konzilsväter als eine besondere Aufgabe der Lalen. SIe
Sınd C5S, dıe den Sınn für dıe Solidarıtä er Völker 5
Sa Öördern und »eıner reinen und wahren Leidenschait
der Brüderlıc  eıt läutern« ollen2 Was aber für dıe
Völker gılt, muß erst recht für die Kırche als olk Gottes
gelten, 1U da 1ın iıhr alle Ghieder diese reine und wahre
Leidenschaft der Brüderlichkeit en und verwirkliıchen
mussen. In dieser Leidenschaf der Brüderlic  eıt besteht
zutieist das Dynamıische in der Kırche, 1eg der Antrıeb
ZUT inneren andlung der Kırche und wächst die Bereıt-
schait, siıch der Führung des eılıgen Gelstes »
aufhörlich und läutern«3.
Wo Christen aber immer HEL wahre Brüderlichkeit
bemüht sınd, ist iın einem und zugleic Schwesterlichkeit
mitgemeınt und wächst und reıitft auch S1e uch dıe Tau
muß Ja iın Entfaltung er iıhrer Kräfte dıe iıhr aufgetra-
SCHNC Heılıgkeit iın das (Janze der eılıgen Kırche einbrın-
CN Nur annn die Kırche letztlich immer mehr das
werden, Wäas S1e ist Sakrament, Zeichen und erkzeug,
das nıcht 1Ur die innerste erein1gung mıt Gott, sondern
auch dıe Eıinheıt der SaNZCH Menschheıit untereinander,
also auch dıe Brüderlıc.  eıt und Schwesterlichkeit VON

ännern und Frauen in der Gemeinde anzeıgt und be-
wirkt
Was immer er heute ZUr inneren Erneuerung der
Kırche als des neutestamentlichen Volkes Gottes gesagt
und geschrieben, und gelebt wırd die Mitwirkung
der Tau ist el unentbehrlich Und NUTr annn wird
diese innere Erneuerung gelıngen, WLn die Tau el
verantwortlich beansprucht wırd in en ihren Kräfiten
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des Denkens., Wollens und Fühlens, den Kräften des
Planens und Entscheıidens, den Kräften des Gelstes und
des Leı1bes, den Kräften des Herzens und Gew1lssens 1Ns-
gesamt.
In dem MaDße aber, als die en und CGinaden der Tau
VOoN seıten der anderen Gheder der Kırche, insbesondere
der amtlıchen Träger, immer mehr bejaht und beansprucht
werden für den Aufbau von Gemeıinden, und ın dem
Maße, als dıe Tau siıch mıt en ıhren Gnaden und en
immer stärker engagıert der Kırche, wachsen die
Möglıchkeiten der Frau, iıhren Beıtrag für dıe Reform der
Kırche elısten. Diıese selbst aber wırd glaubhaft alleın
darın, daß dıe Gläubigen: ischöfe, Priester, Ordens-
leute und Laıen, Männer und Frauen YIN einmütıiger (Gje-
sınnung zusammenarbeıten für den Glauben das van-
gelıum und sıch als Zeichen der Eıinheıit erwelsen«4. aiIiur
aber ist notwendig das eschen des Geistes Christı, der
dıe eus brüderliche und schwesterliche Gemeininschaft In
seinem eıbe, der Kırche, innerlich verbindet. Im geheim-
nısvollen el Chrıisti Ssınd alle Glhieder und sollen sıch,
»entsprechend der Verschiedenheit der empfangenen
en gegenselt1g dienen«.
Diese Solidarıtä derer, die einander Schwestern und
Brüder 1m Geilste sınd, »muß stet1g wachsen bis jenem
Tage, dem S1e vollendet se1in wıird und dıe AaUus$s na
geretteten Menschen als eine Von Gott und Chrıistus,
ihrem Bruder, geliebte Famılıe Gott ollkomme verherr-
lıchen werden«

ırk Grothues ach einer geläufigen theologischen Formulierung WIT-
ken dıie Sakramente »X Operato«. Das el Wo

Dogmatıische und immer das sakramentale Zeichen gültig gesetzt wird,
pastoral- bewirkt 6S dıe nade, die 6S bezeichnet und beinhaltet.
theologische DIie Bedingung auf seıten des Empfängers für asSsAnKom-

i1enN und Wırksamwerden der na ıIn ıhm wurde VOYberlegungen ZU
Sakrament der Buße Trienter Konzıil definiert: »Sacramenta conferunt

oratiam NOn ponentibus obicem«1. Wer also seine T1ur
Was eı in dem 11AWOTr bleiben nıcht Urc einen Riegel
die Sakramente wirken verschlıießt, be1l dem trıtt dıe na eın ıne solche VoOorT-

stellung legt nahe, daß der Empfänger eines Sakramentes»X Operato«
Dassıv se1ın könne, ohne dadurch die Nal des Sa-
kramentes gebrac werden. SO geschie 6S Ja auch

in der Kındertaufe, und entsprechend dieser Vorstel-
Ebd.
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